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Regeln
zu Erhaltung der Gesundheit durch
euu gute Gebens-Art aus unterschtede-

Ntll meäicinischen ^ucoribuä heraus«
gezogen ^ durch Herrn 8mird.

^^ cock hat einen kleinen Tractat ge-
D schrieben, den er ein Hauß- Artzne^

'^"^ Buch nennt, worinnen er beweiset
o. 33. man würde ihm kaumeine Kranckheit zu
Nennen wissen, die «nicht durch eine Madige
Lebens.Att zu lindern und zu curiren sich getraute.
Und in eben dem Tractat zeigt er, daß seiner Mey»
nungnach^alls zärtliche und kränckliche, alte und
schwache Personen offters, Mr wenig auf ein-
mahl,essen sollsnMs der Ursache,weilman schwü«
che und M auchteCoM nicht anders als nach ü.
nach wiederherzustellen wüste, nnd zwar vielmehr
durch feuchte und flüßige Nahrungs, Mittel, als
durch fiarcke und feste, weil eine feuchte und
flüßige Nahrung viel geschwindernährt,und viel
leichter zu verdauen ist.

Wenn man viel ißt, sägt er. und man kommt
durch das Essen nicht zu Kräfften, so ist das eine
Anzeigung,daß man zuviel ißt, und je mchr man
dergleichen Personen mit Nahrungs-Mitteln an,
füllt, je weniger Nutzen haben sie davon,ja es wird
wohl noch täalich ärger mit ihnen; denn, wenn
mann zuviel ißt, s» häufft und vermehrt man nur
die übKn Saffte, womit d« Cörper schon ange¬

füllt
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füllt «st, und mit denen man viel leichter würde zu
rechte kommen durch eine PurMtz, und mit be«
höriger OiXt.

Er schreibt aber folgende DiXt vor: Man muß
niemals bey einer Mahlzeit so viel essen, daß man
den Appetit gäntzlich stille, und ma» muß allemahl
lvarten,bis sich der Appct.it, emfindchund derselbe
ist niemahls gut, ausser wenn man sich geschickt
befindel,allerhandgewöhnliche Speisen zu essen.
Er giebt uns auch den Rath, immer einerley Le-
benö'Art bepzubehalten; denn dieienigen,sagt er,
so den Vorwitz und die Veränderung in Speise
undTranckvermevden, als welche zu nichts die¬
nen, als daß sie zur Wollust reihen, gemessen ge¬
meiniglich voUkommner Gesundheit, da hingegen
die andern mit grossen Schritten zu ihrem Ver¬
derben eplen°.

Em andrer ^utor sagt^ ein Patiente komme
um desto ehender wieder auf, ze weniger er zu sich
nimmt. Denn man hat Ursache zu sagen: je
mehr man den Eörper anfüllt, je mehr man ihn rui«
nirt. (666 Der Magen ist eigentlich der Ort,
wo sich dieKranckheilen anfangen,wenn nun also
dieser Theil schwach,und in Anordnung ist, so kan

die

^äää Das hat schon ttip^ocrat« fthr vernünsstlg ein^
gesehen, wenn er ^iK.II. Hplior. ix. schreibt: 7«!

-^««. OurpuiA im^iilL c^>vjiliu »limenti »llumunt,
«o pluiibu« ^zmniz 2u^«ntur. Die FrantzoseN
sprechen es so aus: ?iu5 voul rtml>l>ls« 1e<^urgl,
flu« vou« le minc2.
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die Verdauung nicht wohl geschehen, wenn man
zu viel ißt,daraus kommen dicke und rohe Säffte,
üble Säffte aber machen kein gut Geblüts. Je,
dermanweiß aus Erfahrung,des Morgens,wenn
mai noch nichts gegessen, befindet man sich hurtig
und Mchte, so bald man aber, und zwar ein wenig
viel gegessen, so ist man schwer, ungeschickt, und
schläfrig. Das beweiset gnungsam, daß siarcke
Mahlzeiten der Gesundheit schädlich sind ; mit
«iner mittelmäßigen hingegen fährt man fort leich¬
te und wohl aufgeräumtzu seyn, wie zuvor, und
weiß die Schwachheit zu ersetzen, sc aus dem Fa<
sten enstehet. Das ist gewiß,ein Mensch, der bloß
schlechte Sachen ißt und trinckt, entgeht der Ge¬
fahr, seinen Appetit über die natürlichen Noth»
wendigkeiten zutreiben; dahingegen die Ver«
ünderung der Speisen uns immer von neuem
anlockt allerley zu essen, bis endlich der Magen
gantz voll gefüllt, und eine gute Verdauung zn
machen ungeschickt ist; daher entstehen dieOu-
6itXten,so eine Ursache sind so vieler Kranckhei»
tenund plötzlichen Todcs-Fälle.

Man bemercket überhaupt.die kranckesien und
ungesundesten Personen sind diejenigen, die viel
öelicste Speisen essen, und die nichts als starcks
und hitzige G'träncketrincken, dahingegen die, h>
bey ihrem Tisbe dergleichen äeiicate Speisen
nicht haben, selten kranck sind,ausamommen die,
welche ihr unersättlicher Appetit zuviel zu essen an.
locket, dergleichen Auoschweiffung man auch bey
dem Mlschlechtesten Tische begehen kan. wen«
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man nach des Apostels Ausspruch aus seinem
Bauche einen GOtt macht. Ob man sich nun
wohl auch mit schlechten und gar nicht 6elic2ten
Speisen dicke anfüllen tan, so schicken sich doch
schlechte Gerüchte und ein langes Leben überaus
wohl zusammen. Io. Lill, dessen in der Historie
der kalten Baderp.4o8.gedacht wird,giebt davon
ein Exempel ab. Er aß weiter nichts als Brod,
Käse und Butter, und tranck Motckenoder
Wa<sir,und dennoch lebte er 13 z- Iahr,und war
dabey groß, starck und ansehnlich. Undlo.LZil«,
der sein Alter bis, 2 «. Jahr brachte, aß die mei¬
ste Zeit nichts als Brod und Käse.und tranck bloß
Wasser, dünmBm und Milch p.416. Er hat
mehr als 10. mahlgantz ^orckHm^on ausster«
ben gesehen, bis aufz. oder 4.Personen,unoer sag«
te, daß die starcken GetranckesämmtlicheEin«
wohner der Stadt ums Leben gebracht hätten.

0. platt giebt den Rath,wenig desAbends zu
essen; denn, sagt er, es ist nichts gesunders als ein
sparsames und geringes Abend, Essen, es haben
unzehlich viel Personen davon dieProbe gemacht,
und alles nur erdencklicheGute daraus empfun?
den. Denn wenn der Magen nicht überladen ist,so
schläft man weitbesser, und wenn man zu Nacht
was weniges ißt, so beugt man den üblen Feuch¬
tigkeiten vor, so die Flüsse, Gicht, Wassersucht,
Schwindel und Mundfaule verursachen. Wenn
man wenig des Abends zu sich nimmt, so ist man
des Morgens keiner Ungelegenheit unterwvrffeno
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die Verdauung geht gut von statten/ und den
Verstopffungen kommt man zuvor.

Jedermann weiß/ sagt ein andrer ^utor, daß
die Mäßigkeit oder DiXt viele Schwachheiten
curirt; dennda der Magen im Stande ist alles
wohl zu verdauen, was er in sich nimmt, so wird
daraus ein guter <H^Iu5, der geht in die vala l»«
KeZ, und so dann ins Geblüte,daß also, wenn die,
ser Nahrungs-Saftt gut pi-XpZritt ist, das ver¬
derbte Geblüte sich mit der Zeit von selbsten rei¬
nigen wird, und die Muterie, wodurch es verderbt
worden, wird vermittelst der ^rzm^irItlun
durch die Schweißlöcher herausgetrieben,und
kommt an deren Stelle ejn neuer viel reinerer
Safft. Ich bin überzeugt, daß ma, hierdurch
die Schwindsucht/den Scharbock,imd andre an<
haltende Kcanckheiten wud heilen kö nen. Diese
Manier die Kranckheiten durch Mäßigkeil zu
handhaben, ist so gar unter gewissen Thierenim
Gebrauchte aus einem Triebe der Natur, wenn
sie kranck sind, eher nichts essen wollen, bis sie wie-
der gesund styn, welches allemahl zu geschehen
pflegt, wenn sie zuviel fressen, worinnen ihnen alle
diejenigen/ so sich an der Schwelgerey ergötzen,
nachfolgen, ob sie sich gleich einerleo Mittel zu cu-
liren nicht bedienen.

Um den Kranckheiten vorzubeugen, so hat man
jederzeit gerathen,niemahls eher zu essen, als bis
die Speisen, so man bey einer andern Mahlzeit zu
sich genommen, verdauet sind/ und daß nichts
mehr im Magen ist/ z. C, niemahls des Abends zu

essen
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essen, als bis vom Mittags'Essen nichts mehr im
Magen übrig ist, das wird man sodann gewahr,
wenn man wieder Appetit kriegt, und geschickt ist,
von neuem.zu essen. Wofcrn man nun diesem
Vorschlage treulich folgt, so wird der ck^Iu?,
so aus den Speisen gemacht wird, wohl beschaf¬
fen seyn, und wenn der cdvlu«, als eine Art von
Milch, gut ist, so bekommt das Blut eben die Ei¬
genschafften, und ist das Geblüte gut, so werden
auch die Geister in guter Ordnung seyn; wor¬
aus endlich nothwendigzu schlössen ist, daß die
Person eine gute conltnuriun haben, und sich
wohl befinden wird. Hingegen wenn wir bloß
aus Wollust einen Haussen Speisen zu uns neh¬
men, so kan sie derMagen nicht so verdaue«, wie
sichs gehört, der cd^Iuz wird grob und verderbt,
das Geblüte wird mit lauter unoerdaueten Feuch¬
tigkeiten angefüllt, und endlich Zerath der Zantze
Cörpsr in Unordnung, und ist lausend Schwach¬
heiten unterworffen.

Andre, sagen,die Mäßigkeit und Nüchternheit
befreye uns von den meisten Kranckheiten, vor«
nemlich von Catarrhen, vom Husten,von der Hei-
scherkeit, vom Schwindel, von Schniertzen des
Haupts und des Magens,von schnell emTode,von
der Schlafsucht,vonder Gicht, vom Hüfft. Weh
«. s. w. indem eine üble Verdauung die Ursache ist
von allen diesen Ungelegenheiten. Sie beugen
auch den Gchmertzen in der Miltz vor, dem Stei¬
nendem Lenden.Grieß,und Vertrocknen Krätze,der
Cörpcr wird stärckerund aufgeräumte!, die fünff

L z ausser-
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äusserlichen Sinne bleiben in gutem Stande, so
wohl als das Gedächtniß, die Geister weiden leb-
haffter,und die Leidenschafftensind viel mäßiger;
Mit einem Worte: diejmigen.so wenig essen und
trincken, entgehen allerhand Ungelegenheiten,und
leben lange.

Man sagt- Zwey Mahlzeiten des Tages sind)
gnung vor alle und jede Personen, die über 5a»
Jahr, und von schwacher Constitution sind, und
es ist allezeit gut,daß schwache und alte Personen
sich,ohne des Abends zu essen,niederlegen,wenn sie
sich anders wohl befinden wollen; denn, wenn
man des Abends nichts ißt, so entlediget sich der
Magen bald von sich selbsten derer zähen und di¬
cken AuchtigkeitenM denen er angefüllt ist; und
dadurch wird der Appetit erneurt, und die Vev<
dauung geht besser von statten. Ausser demsollen
alle dielenigen, so zu Nacht, Schweden geneigt,
einen üblen Geschmack im Munde haben, mit
Blähungen und unruhigen Träumen geplagt
sind.des Abends nicht essen; dem im Schlafe gs<
den sich die Fibern des Magens aus einander,und
können sich nicht so starck wiederzusammen ziehen,
als bis man erwacht ist, um die Speiftn zu zer,
qoetschen,und zu zerreiben, und sie dadurch gleich¬
sam zu einem Brey zumachen, der von dar in die
Intestina geht, woselbst sich der Nahrungs-Safft
absondert, in die vZ^l^ea geht, und sodenn
durch alle Theile ausgebreitet wird.

0. curnz sagt- Ob zwar diejenigen,so mäßig
jeden, eine langwierige Arbeit nicht ausstehen kön¬

nen.
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nen,so leben sie doch,wenn die Llrbeit ihren Kraff-
ten gemäß ist, weit länger, als die, sovonssarcker
conttimrion sind, die da glauben, man müsse viel
essen, um Kräfftezu kriegen ; sie leben auch lan¬
ger als diejenigen, so starck sind, und die sich nicht
nach dem Maaß ihrer Stärcke bewegen, um den
Überfluß zu verzehren, den die grosse Menge von
Speisen verursacht. Es ist also das einzige Mit¬
tel lange zu leben, wenn man sich anders wohl be¬
findet, und siin Brodt nicht mit Arbeit zu suchen
nöthig hat; daß man bey der Mäßigkeit und
Mittel - Strasse verbleibe; und diese Mäßig,
keit bestehet darim,daß man nicht esse, wenn man
gleich nach der gewöhnlichenMode dazu invitirt
wird, es sey denn, daß der Appetit solches el¬
fordere.

Weiter sollen wir uns auch nicht durch einen
verderbten Appetit verführen lassen, al? wie dieje¬
nigen thun, welche nur bloß aus Wollustessn,
und »icht um der Notwendigkeit der Natur Ge,
nüge zu leisten, und wenn wir essen, so müssenwir
uns nicht einbildcn, je mehr wir essen, je mehr wer¬
den wir KMle kriegen, man bet- üget sich damit:
Etwas weniges von Speisen, so wohl verdauet
sind, giebt dem Cörper mehr Kräffte,als eine gros¬
se überfiüßige Menge: der gröste Theil d..ron
muß veld:rben,und man istgenothigetzlimpurgi-
ren seme Zuflucht zu nehmen, oder die verderbten
Saffte verursachen gewiß emeKranckheit, m,d
dje beste ^leäicm ist, wie es die Deutschen aus.

spw
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frechen, der Hunger, (eee wenn man densel¬
ben lange genungdeubehalt.

Die Gelehrten glauben, die bekannte Englische
Kranckheit der Klüver komme von dem Versehen
der Mütter her, als die ihre Kinder von der Wie,
gen an gefräßig macken,indem sie solche mitSpei-
sen so lange vollstopffen, bis sie einen Cckel davor
haben; oei.n sie gründen sich aufdie falsche Mey-
nung, daß dieses das rechte Mittel sey,wodurch sie
wachsen müstcn, und zu Klafften kamen. Das
ist ein Fehler, der nicht nur benennte Kranckheit,
sondern auch offtersgar ein frühzeitiges Absler¬
ben verursacht; bey andern gicbt es Gelegenheit
zu viel nachher folgenden Kranckhciten,womitsie
sodenn beschwert werden, wenn sie zu mehreren
Jahren kommen- Indem sie aber nicht zufrie,
den sind, sie mit Speisen zu erfüllen, so bilden sie
sich noch ein, obzwargantz umsonst, sie mit starcken
Oetränckenzu erwaemen,dadoch vor die Gesund-,
heit der Kinder nichts schädlichere ist, als diy viel-.

m.chr

(ece Vstimum dibi col>^>mentuml?2me«. DerHun«
ger ist der beste Koch. Wenn es wahr ist, daß nach
Anmerckung «wer weit gereiseten Feder in ^näi»
«in Kraut wachsen soll, so «^.«.Immelsatt oder
Hungerwehle genennt wird, und wenn man nur
einen Biß darein thue, daß man sodenn den gan-
tzen 3ag ftey vorm Hunger fty, so würden die Lieb«
Haber der llarimic sehr wohl thun, und einen un,
glaublichen ?ro6r daraus ziehen, wenn sie sich den
Saamen von dieftm Kraute verschreiben, und statt
andrer bloß zur ^uriolite dienenden PfiantztN in
ihre Garten versetzen wollen.
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mehr wenig und offt essen, und erfrischende Ge>
trancketrinckensollen. Manns-Personen sol¬
len ein gleiches thun, wenn sie durch ihr hohes Al¬
ter wieder in die Kindheit verfallen, nemlich in ei»
nen solchen Stand, wo sie sich mit nichts zu helffen
wissen; das ist ein Zufall, dem man, soweit es
möglich ist, vorbeugen könte durch eine erfrischen«
de und befeuchtende Lebens.Art, die dem hitzigen,
trocknen und ausgemergeltenTemperamenteines
solchen Alters entgegen stehet; denn nichts an¬
ders als die Hitze und die Trockenheit verursa¬
chen bey alten leutendie meisten ZufälK? londcr-
lich aber verdünnen sie die Materie, so die Feuch«
tigkeitenin dm Theilenerhält,und dem Cörper ei¬
ne Zutt Gesundheit und Geschmeidigkeit o^r-
schaAt. Diejenigen, so den Wein eine Milch der
Alten (555nennen, irren gewaltig; denn die
Milch elfr<scht,und der äöein erhitzt.

(fsk Eben der Mtynunz ist der ^ut°r der menschliche»
Klugheit sich und sein Glücke empor zu bringen,
wenn erp. 240. schreibt: Die Allen nennten den
Wein 1.2c 8enum ; durch die heutige kr^xin aber
hat mau befunden, daß, wenn sie zuviel davon.sau^
gen, er sie zu Kindern macht; und da trifft ein,was
bec?uct sagt:

Vinum iävit vetul»«
Leviter l»lire,

üt 6itelcit ziauperll,
<II»uä«>« lilcit ire»

^luti« 62t colluczuium

Es wird aber wohl bei) den Europäern, und so«.der«



v.ri«, so chedemtlizarelh'.^cäicu8zu8.ö3r.
tliolomXi war, glaubte, durch Mäßigkeit, Ruhe
und durchs Wasser »Trmcken (333 würden
die meisten Kranckheiten curirtMd nach dem Au<

gm<

terlick bey den Deutschen, derWel» immer in sei«
nem Llle bleiben. Merkwürdig ist es,daß sich die
Einwohner in den andern Theilen der Welt einbil»
den , als wenn es nicht möglich wäre, baß ein
Europäer ohne Wein leben fönte. Denn so
belichtet uns der ?. dariou in seiner tt>.
lloire zenc«le «le t'öm^ire äu Xlozal, sl>
1728. zu Haag in i^heraustam.daßewgewisset
Beherrscherdesselben grossen Reiches, Rahmens
^Ked»r, um die Gegend der Refioentz ^ß« einige
Weinbergepfianhen lassen, und zw«r bloß den Eu¬
ropäern zu Gefallen, die sich da ihres »czutii we»
gen aufhielten; da denn in dem deswegen heraus-
gegcben^nlvüinclllrausdrücklichetnhalren gewesen:
Die Europäer würden im Weine, so wie die Fische
imWasser gebohren,«. wer ihnen das Leben nehmen
wolle, der dürffle ihnen nur den Wein untersagen,

(gzz Mit diese»Meynungdes Herrn 0. ?itt«, voll
dem wir in den 'I'rznzÄÄiombuz ^li^licaniz eine
Odseivztinnhaben 6« motu ventliculi perilt»ltico,
trifft beynahe der Innhalt einer kleinen Schlifft
oberem, so 1712. zu Paris in Versen gedruckt wur<
de, unter dem Titul: 1.« pr««pte« 6c l» länt«
soui- p2rvcti>rH une lonßve vieiUeile. DerIttN«
halt derselben ist im 8eptembr. äe li^Iet äu can».
net 6ez?rime« desselben Jahres befindlich, und b«»
siebt in ? Puncten, nemlich in der Mäßigkeit, in»
Gebrauch des Wassers, und keine Kleckcin zu neh»
wen, und soll der äutor davon ein 80. jährige»
Greiß zewesen scyn. Viä. eines redlichen ?K.
^le<l. 3«^ i'lieoi. K. Betrachtung des Muschel» n«ch
Otisi,Seelun!)keibr..l8z.
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genschein behauptet er solches mit vielem Grun¬
de ; den» die Enthaltung von Essen und Trincken
ziebt dem Magen, als einem solchen Eingeweyde,
das den Anfang aller Kranckheiten in sich enthält,
Zeit,der Säfftesich zu entledigen, so solche verur-
fachen. Um denselben zu reinigen, so ist gewiß
kein besser Mitteles sine grosse Menge Wasser
zu trincken, welches zu gleicher Zeit die Naivität
des Magens erhalt, weil er dadurch, wenn«
leerlji, vollgemacht wird; zu der Zeit hat man
Ruhe von nöthen, denn da ist derCörper zur Ar¬
belt nickt wohl geschickt,obwohl das blosse schlech¬
te A>ass« , welches gnungsame Nahruniszum
Wachsthum und Unterhalt der Ve^e^ilien
darmcht,auf gewisse Weistfahigist, den Mangel
der Speisen zu ersetzen, wie ich mit dem Exempel
bon zwey Personen erwiesen, die eine lanae Zeit ge¬
lebt habe«,, da sie doch nichts als 2l)ajseege-
truncken.

Mit einem Worte, das beste Mittel seine Ge¬
sundheit wieder zuerlangen,ist wenig zu essen,oder
zuwarten.bis manAppetit hat,nach dembekanten
Sprichwort: die beste Cur bey den meisten
Kranckheiten ist ein gute DiXt,wenn man dieselbe
lange Zeit wohl in Obacht nimmt. Das ist we¬
nigstens ausgemacht,daßman mit der Enthaltung
von Speise und Tranck lange ausdauren kan,um
vtele Kranckheiten mit Beyhülffs des gemeinen
tvasserszucmiren.

Ich habe gehört, daß zwey Personen,so mit der
Vchwmdsucht geplagt warm, vollkommen reNi-



rmrl sind, indem sie gnungsam warm Wasser
getmncken, ohne sich dabcy der Speisen gäntzlich
zu enthalten, und ob sie zwar <ehr schwach waren,
so kamen sie doch binnen 6. Wochen völlig wieder
zurechte. Ich kenne noch eine andre Person, die
dadurch gesund wurde, daß sie sich eines gewis«
sen Tranckes bediente, der aus gleichen Theilen
von Milch und Molcken bestund, ohne sich mit an«
dren Dingen zu nähren,nur trug sie Vorgewiesen
Tranct etwas mehr als lauchlickt zu trincken;
Man hält denselben vor viel kräffliger, als die
Esels. Milch, deren Krafft bloß in ihrer Flüßig-
keit bestehet, die weit grösser ist, als Hey der an«
dem Milch. (^K K Ausser

(K K n Die KlctKode allerhand Kranckheilen,vornem-
lich aber die Gicht, mit Milch zu curiren, ist schon
von langen Zeiten her bekannt gewesen. Nun ha¬
lben zwar viel^leck'ci dieselbe nichtnur vor schädlich,
sondern wohl gar vortöotlich ausgeben wollen, es
hat aber bereits unter den alten llorncliuz (^ellul,
und unter den neucrn 82cli«und >V2lälÄ>m:«ä das

'Gegentheil erwiesen. ^. lK8i. gab D.^o.Leor.
ze 6i-cile! zu Bautzen «inen Tractat heraus 6«
cu« Iritis in ^rtkriti^e. ^. 1684. folgte demselB
den ein gelehrter Frantzose Kll.Kl,rrin, so bey den»
Prinzen von t?o,,ck Hof-Äpothecker war. Denn
da sein ?rii,cip,I von der Gicht sehr mcommockrt
war, und sich selbst der Milch» Cur bediente/o be»
fand er vor gut,ein kleines Tractatgcnin 12. davon
herauszugeben, soerl'raite cle I'l^sz^e 6u I.»icbe»
nennte, worinnen er alleKranctheiten durchgehet,
bey denen die Milch zu gebrauchen, und zuletzt mit
einer notablen Begebenheit beschließt, da nemlict»
einem Pariser c«m«äi!!»ttn, so lange Zeit an Hess«

lizen,
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Ausser der DiZer ist eine frische und trockne
Lufft sehr gut die Gesundheit derer, so sich wohl
befi den, zu erhalten; sie vermischt sich mit dem
Gedlüte,und erhält in demselben so wohldie He-
wegunq, als in den Geistern. Das sieht man in
den Adern der Taucher, so unters Wasser fahrm,
die können nicht mchr leben,wenn die Lufft durch
ihren Athem und durch dieH'tze, so aus ihrem
Cörper herausdunstet, erwärmt wird. Man
beweist solches auch durch das Experiment tet
v. ci nnne; Er nahm ein Huhn,und nachdem er
solches fast erstickt hatte, bließ er ihn» durch ein
kleines Röhrgen Lufft in die Lnnge,so o'eich kams
wieder zu sich selber, ob es wohl einen Augenblick
zuvor kein Zeichen des Lebens von sich gegeben
hatte.

Hieraus erheffckdnß das Verfahren, jo man
gemeiniglich bey Patienten gebraucht, sehr schäd¬
lich und weit entfernt sey, ihnen einige Hüljfe zu

der,

tigern Kopff-Wehtränet gelegen, bloß durch de»
Geruch von warm« Milch 2. ziemlich grosse Wür,
«er aus der Nase» herausgetrieben worden. An»
»«««testen aber hat hiervon ^0. DoiLul geschrien
ben in seinem 1>2tt2tu novn <ie luri» r<,ä,ßr« l»>
Je vicl2 H mitiß,t». ^mNel<,6.17«,;. 12. DieGt-
legenheit hierzu gab ihm ein Frantzöfischer Edel»
m»nn,welcher in einem Briefe den Bericht gab,daß
er bloß durch die Milch von der Gicht befreyet
worden, worauf voliu« zulasse! Experiment«da»
Mit anstellte, und endlich durch die Erfahrung völ«
lig überzeugt wurde, daß die Milck'Cur, sonderlich
in der Gicht, vorlreffilcht Viürckung thue,M
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^MMm, ja daß es vermögende sey,eme Per.
w diisichwohlauf defindet.kranck zu machen;
Nn wenn marine solche Per^
Wochenlang in einso warm als eine Bad. Stu»
^HachtesZimmerem
b^ in Bet «legen, man zöge die Vor ^6« vor,
«rwahrte alle Fenster wohl, und erfüllte dle Lufft
wNmer mitdemGeruch von allechand Artz-
n!,?n.nebst einem NachdStuhl, der allem Mg
"st', e nen Mmschen beym Eintr.t ins Z.mmer
l anck zu machen, wie würde es wohl um dersel-
ben aussehn? (iii Gewiß, »an nmd mmermchr
ilauben/daß dieses das rechteMittel sey, emen

l!u Der äut°r HHtte"dt'n"aVee'mtinen Schlendrian
^ b.nmanmit Patienten vorzunehmen pfleg , «.cht

nA Xch« und lebhaffter bcschrn en tö«n n
Sonderlich isim bedauren, daß die meisten M,n.
^enind"n irrigen Wahn stchn,«ore.nenPat.e^
l?n tönte das Zimmer nicht warm gnung gemacht

«wten,^s"
»u setzen,und der Patiente,so vorhin von mnerl.cher
N«n«ngsam geplagt wird, muß noch da.zu von
öussNer Wärme geqvält werden E.n ve«.
nNer^^cm wird das allemahl wiberrathen,
2Ver sehe wenn sich der Patient im Vette
«armhält, im Zimmeraber ein. temver.rte Lufft
3>«Nlten wird ^ch tan nicht umhin, eine An.
^rckuna bwmzusetz s° ich im abgewichnenHerbst

den c,r.rrl«l. Fiebern in k«pzlg gemacht, da »ch
beymeiner ansehendenk«xi o"'"'"«, daß d.t,e-
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Patienten gesund zn machen, 0er ein r falschen
^lftuno eines b.ssern Geruches zur Ledhafftig-
reit i i,e6 Gebimes von nöthmhat, da nichts
beiftrs ,st, .,ls eine ftische, freyeund gemäßigt«
U,lst,um den Cörp.r ^u siärcke.i, Appetit zu ma-
chen,d!eVn0uliun.g^u btfordern,und denen Gei¬
stern eine lebhassteGeschickUchkeltzu «eben. Der¬
gleichen Vüttheil solle inan allen PMnten z»
ver>chaffen suchen, dieKindbetttrinen und die,so
an Blattern liegen, ausgenommei,, denn eine
ft'sche Lufft kan allen andern Patienten nicht
schädlich scyn. wenn sie nur im Bette wohl zuge¬
deckt, odcr» dasieaufeinemSiuyle sitzen, wohl
verwahrt sind. (KKK Vor

meid^en, meist kräncker wurden, ja»,hl gar stur,
beu, die aber, so sich nur Brust und Schenkel wohl
verwahrten,u„d doch dabei) ausgkengen>viel ehell,
der davon befreyt wurden-

(K KK Der^utor rclet hier mehr, als er »erantwor,
ten tan, wenn er spricht: Eine frische Lufft sey allen
andern Patienten nicht schadl,ch,und davon nur die
Sechswöchnerinnen und Blattern ausnimmt. Es
giebt aber „och mehrere Kranckheiten, den denen,
so lange siewü'rcklichdaurenMe aussre Lufft vermie»
den werden muß,z.E.m pctcl,Kii« oder Flech Fiebern.
llieÄmß erzehll zwar in seinen t^nei« Kte^e,« 1695,
iin. XXI V. daß ein gewisser Hauptmann,!» mit di»
fem m,Ic> beHaff, et gswese», eine weite Reise dabey
Vorgenommen.undglücklich durchgekommen. Wer
aber solches imit-ren wolte> möchte immer den Sarg
hinter sichlassen hnführen. Von der v^enterio
ist bekannt, ^aßbie geringste Lufft dem Patientettz
Nicht nur schädlich,, sondern wohl gar tidtlich aus-

M 2 fallen



Vor einigen Jahren fiel einer von mlnen
Nachbahren in ein hefftiges Fieber, seme Frau
beredte ihm, daß er sich ine Bette legte, w.e lch
von ftil-erKranckheitNachlichtbekam,gienglch,
ihn zu besuchen, ich fand die Fenster feste zu, die
Vorbänae vorm Bette vorgezogen, das Zmuner
ziemlich warm,und der Patiente beklagte sich über
Mangel gnungsamerLufft: lch machte die Vor<
hange des Bettes auf, .ließ chn wohl zudecken,
und öffnete endlich auch 0leFenjter,daßderWmd
durchsZimmer streichen kome; kurh« Ze.t dar,
auf ftlgte er zu mir. er buchte nun mcht mehr so
schwer Athcm hohlen, ich riech chm, Wasser zu
lrincken, er lhats,und sanv sich sehr erqvickt dar,
auf, und nachdem ich Mschied vonihmgenom<
men hatte, foderte er noch einmahl Wasser; wie
« noch das Glaß ln der Hand hatte, trat der A<
vothecker,dm seine Frau indessen hohlen lassenM
Dünner z Als derselbe sähe, daß der Patiente
Wasser trunck, sagte er zu ihm, wofern er noch
mebr tnnckte, so wurde er bald des Todes seyn,
aber an statt, daß er das Glaß solle wegsetzen,
tranck er daraus in seiner Gegenwart; worauf
derApotheckerdavon gieng,und sagte: Cr wolle
nun nichts mehr mit ihm zu thun haben; unter-
dessen stund der Patiente noch den,elben Abend
auf, giengaus,undwardes Fiebere lvß. Das
ist einErempel unter unzehlig vielen andern, d^

fallen ka«. c!ons.^l. ^,u^« ?«it« ä«I, V^l»n-
««riel'iiri« 1718. 12,
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ich anführen könte, von den guten Würckungen,so
eine frische Lufft bey einem Patienten thun kan,
der sich in seinem Bette warm hall; denn auf sol¬
che Art wird sein Cörper innerlich erfrischt/und er
kan mit mehrerer Freyheit Athem hohlen vermit¬
telst der frischen Lufft, die in seine Lunge trit,
und das Geblüte temperiret»

Ich will noch hinzusehen, wenn ich sage, daß
man das Geblüts erfrischen und reinigen müsse,
so verlieheich dadurch, daß man nicht nur eine
mäßige DiXt beobachten, sondern auch fast
nichts essen soll als erfrischende Sachen, z. E.
Geiste,Neiß,Habergrütze, Aepffel,ja auchMilch,
welche mit Haber vermengt denen Einwohner»
in den Schottischen Gebürgt zur Haupt«Nah¬
rung dient, als welche alle starck und levhafft sind,
und viel Kinder haben, wie v, clic^nefagtin
seinem Tractat von der Gicht p. 103. ^cllr. 4.
Daraus istzu erkennen,daßMilchu»!d Habereine
vortreffliche Nahrung abgeben,welche dasGeblu-
te in gutem Zustande erhalten; und daß bey die¬
sen zwey Speisen die Menschen wohl bestehen tön¬
ten, ohne Rinds-Schweinttoder ander FleiW zu
essen, noch andre so schwer zu verdami.de Nah¬
rung zu gebrauchen.un d weiter nichts al^w asser
zu ttmcken, eben wie die Gtbürg» Inwohner in
Schottland zu thun gewohnt sind.

0. cke^ne p. loz.giebt unseinEpemptlvon
den guten Wurckunaen des Wassers und de«
Milch. Ein gewisser vocstcir war schon langt
Zeit her mit dtl schweren Noch geplagt, nach und

M 3 ' "sch
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nach wurde er gewahr, je mäßiger seine Mahlzei¬
ten waren,je leidlicher war sein Zufall. Endlich
«ntschluger sich aller Arten von Gelränckm, und
tranck nichts als Wasser, undcrbemerckte, daß
seinZufaüimmer schwacker,und die gute Zeit im«
mer langer wurde. Wie er nun sähe, daß seine
Kraßheit dadurch ins Abnehmen gerieth^weil«
ihr die Ursache oder den Zunder benahm,so faste e?
denSckluß,bloß von Erd<Gewächsmsich zu nähx
len.und nichts als Wajsirzu frlnckcn, wodurch
endlich feine Kranckheit gäntzlich geHoden worden,
dergestalt,daß er niemahls wieder tinen Anfall da<
Von bekommen. Wie er aber saht, dc'ß ihm der-
gleichen Gerückte Blähungen vermsachten, ge,
wohnte ir sich zur M<lch, und trunck davon des
Morgens ei» halb Maaß,zu Mittage ein gantzes,
«nd dcym Abend-Essen w eder ein halbes, aß da«
Hey weder Fische, noch AM, noch Brodt, und
tranck keiuelntzig st^rcf G-'s! äncke, sondern bloß
Wasser u- d Milch. 3s f solche Weist lebte er
14-IM ohtu die geri'igstc Üna?legenheit,imme^
Karck und l bhafft zu! tzt aber starb er am Sei«
M-Stechen- Hierdurch wird bjiätiget, waS
l).cc>ok sagt, wer.« er bchüllptet, daß man M
Kranckheiten mit einer gemaßiglenunh erfrischen¬
den DiNt curire« könne.

Mit eil,em Wone: die Mäßigkeit und ditz
viNt,oder Enthaltung von Fleisch und äcllcatG
Speisen, haben einem starcken Temperament nie,
mahls einiges Übel verursacht; und ohne die DiXh
Annen, schwache und krünckliche Personen nicht

WA
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lange bestehen ; denn je mehr sie essen unö 0in«
cken. je schwächer werden sie; wenn also MO
stnrcke Temperamente die Mäßigkeit verabsau«
Mn, so besteht doch der Trost schwacher, kranckez
vnd hinfälliger Personen Zanhund gar in genauem
BeobachMng dieser Lebens^Art. Es ist nichts
leichtere, als dieselbe, wenn man sich nur einmahl
dran gewöhnt hat, ja man ist im StmHe, seinen
unmäßigen Appetit zu dampfen, und zwar mit
weit lnedrerm Vergnügen, als man vorher enu
pfunden an einer Sache, die dm Rahmenemee
guten Nahrungund eines guten Tranckes kaum
verdiente, denn nichts ist gut, was der Gesundheit
schädlich ist. Es g'schicht so n« aus Gewöhn«
heit,daßdie Menscheinum^essm und^Sauffe»
so geneigt sind, und eine entgegen zchtzle Ge¬
wohnheit würde ihnen eben so viel Abscheu davot
beibringe«, als sie vorher iZegierde darnach ge>

Ich wundre mich demnach nicht wenig, daß
reiche Leute sich keineMühe geben darzu zugelan«
«cn. Denn was ist das nicht vor ein. fataler
Irrthumder Menschen,, bloß deßwegenzu essen,
pm die Gesundheit zu ruiniren, da hingegen die
Mäßigkeit sie in den Stand sehen würde^ach ih<
rem Gefallen zu leben,und ihres Relchthums viele
Jahre durch zu geniessen: Biese allein nebst dem
XVasser kan machen,daß wir ein hohes Alter er-
wichen; die Krafft aber hat sie nicht, alte LeM
wkder zung zumachen.

M4 Dl^
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